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Einige Jahre später 

Rüdiger 

Es war der letzte Tag im September. Entspannt lehnte er sich in 
seinem Stuhl zurück. Die Knochen knackten. Rüdiger hatte die 
Runde als Erster beendet. Wie jedes Jahr. 

»Was für ein Sauwetter!« Mit einem Mal klappte das Dach des 
Kürbisses auf, in dem er lebte, und Regen prasselte herein. Die 
Tropfen wurden mit einem Windstoß im Inneren des Kürbisses 
verteilt. 

Das Dach schloss sich wie von selbst, als die Oberhexe von dem 
Besen stieg. 

Rüdiger dankte dem Universum wieder einmal für die Größe des 
Kürbisses. Er konnte sich noch gut daran erinnern, wie Helena bei 
früheren Besuchen, als er bereits woanders lebte, erst einmal eine 
Kettenreaktion ausgelöst hatte. Das ein oder andere Regal war zu 
Bruch gegangen. Nicht zu vergessen die Teelichter, die vom Tisch 
geweht worden waren.

Wie oft habe ich ihr schon gesagt, dass sie nicht in meinen Kürbis 
fliegen soll?! Streng genommen war es nicht sein Kürbis, sondern das 
Haus des Ratsältesten. Falls er eines Tages abgelöst werden sollte, 
würde er in einen anderen Kürbis umziehen müssen. Aber darum 
sollte es heute nicht gehen. 

Die Oberhexe stellte das Fluggerät an die Wand und ließ sich 
neben ihm auf einen freien Stuhl fallen. 

Der Kürbis bestand nur aus einem einzigen Raum. So wie alle 
Kürbisse im Kürbisviertel. Die Menschen hätten bei diesem An-
blick wahrscheinlich nicht schlecht gestaunt. Die Kürbisse waren 
viel größer, als die Exemplare, die es bei ihnen gab. Dieser Raum 
hier zum Beispiel maß 21 Quadratmeter. 
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Was sie unterschied, war nicht nur die Größe, sondern auch die 
Tatsache, dass die Kürbisse im Kürbisviertel ausgehöhlt und von 
den Skeletten bewohnt waren. Außerdem waren die Wände der 
Kürbisse robust und hielten vielen Stürmen stand. Sonst wären die 
Skelette wohl kaum in Kürbisse gezogen. 

Doch was die orangene Farbe und den Stil betraf, konnten es 
beide Kürbissorten gut miteinander aufnehmen. 

»Hast du deine Hinweise platziert?« Eigentlich war Rüdigers 
Frage eine rhetorische. Genau deswegen waren sie alle vor zwei 
Stunden in verschiedene Richtungen aufgebrochen. 

»Denkst du wirklich, ich fliege bei diesem Wetter freiwillig in 
der Gegend herum?« Helena nahm ihren tropfenden Hut ab und 
ließ ihn achtlos neben sich auf den Boden fallen. »Sie sind alle an 
Ort und Stelle!« 

»BUUUUHHH!« 
Helena zuckte zusammen, während Rüdiger erleichtert aufat-

mete. Der Greist war pünktlich. 
»Langsam solltest du dich an meine Grußworte gewöhnen.« 

Der Greist kicherte. Er war der älteste der Geister, was ihn nicht 
nur zum Anführer aller Geister machte, sondern ihm auch den 
treffenden Namen Greist einbrachte. Er mochte keine Türen und 
bevorzugte daher den Weg durch die Wand. 

»Dickkopf.« Helena musterte den Greist abschätzig. 
»Jetzt fehlt nur noch eine.« Normalerweise brauchte sie doch sonst 

nicht so lange. 
»Bestimmt ist sie Insektenjagen.« Der Greist grinste. 
Oder das Auswahlverfahren ist diesmal schwieriger. Laut ausspre-

chen konnte Rüdiger den Gedanken nicht. Gustav wusste zwar, 
wann das Auswahlverfahren der Fledermäuse stattfand. Immerhin 
spielten die Geister eine wichtige Rolle dabei. Jedoch wusste nicht 
einmal der Greist, um welche Uhrzeit die Mitglieder des Abschluss-
jahrganges um ihren Platz als Auserwählten kämpften. Die Ober-
hexe hatte keine Ahnung, was die Auswahlverfahren der anderen 
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betraf. Flavia und Gustav legten sehr viel Wert darauf, dass es auch 
so blieb.

»Wollen wir schon mal  …«, begann Rüdiger, wurde aber 
unterbrochen. 

»Nein!« Die Antwort der anderen Ratsmitglieder war einstimmig. 
Natürlich hatten sie recht, aber er konnte es eben nicht erwarten. 
Wie jedes Jahr. 

Mit einem Fingerschnippen löschte er das Licht des Kerzenleuch-
ters, der auf dem Tisch stand. Dafür wurde im selben Moment eine 
kleine Fackel an der Wand entzündet. 

»Habt ihr schon eine Vermutung, wer dieses Jahr für euch ins 
Rennen geht?« Er liebte Smalltalk. Besonders, wenn es um das 
jährliche Spektakel ging. 

Helena seufzte genervt. 
Wahrscheinlich liegt es nur daran, dass ich jedes Jahr danach frage. 

Obwohl wir alle wissen, dass die Kandidaten erst morgen früh gewählt 
werden, dachte er. Bis auf die Fledermäuse natürlich. 

Der Greist räusperte sich. 
Da hörten sie das Flattern. Rüdiger wusste, dass nun auch die 

letzte Angehörige des Rates eingetroffen war. Nun waren alle An-
führer der Völker, die in All Hallows Village lebten, anwesend. Dass 
er den Posten des Ratsältesten innehatte, war für ihn dabei nur 
eine Nebensache. Es machte ihn nicht wertvoller als Helena, die 
als Anführerin des Hexenvolkes oft nur »die Oberhexe« genannt 
wurde, Gustav, den Greist, oder Flavia, die Anführerin der Fleder-
mäuse. Ein Kribbeln breitete sich in seinen Zehen aus, wie immer, 
wenn er voller Vorfreude war. Das Ende der Besprechung konnte 
also beginnen. 

»Sorry, Leute!« Flavia kletterte durch das offene Fenster, zwinkerte 
Rüdiger zu, ohne dass es die anderen bemerkten. Anschließend ließ 
sie sich kauend auf dem letzten freien Stuhl nieder. Sie war die 
Kleinste in der Runde. Obwohl sie nur vierzehn Zentimeter maß, 
hatte selbst der Greist Angst vor ihr, wenn es hart auf hart kam. 
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»Dann können wir jetzt anfangen«, stellte Rüdiger fest. Gustav 
nickte und schwebte dabei beinahe auf Höhe der Tischplatte. 

Helena musterte die Kerze und die Fledermaus schüttelte ihre 
Flügel, was Rüdiger als Bestätigung deutete. 

»Eure Hinweise sind an Ort und Stelle?« Rüdiger blickte auf 
die Checkliste, die vor ihm lag. Die meisten Punkte waren bereits 
abgehakt. Er liebte es, ein Kreuz hinter einen Punkt setzen zu 
können. Ein Kreuz, das so aussah wie die Kreuze, die auf Friedhöfen 
standen. Häkchen waren etwas für Anfänger. 

Helena rollte mit den Augen. »Müssen wir das wirklich jedes Jahr 
aufs Neue beantworten?« 

»So viele Hinweise waren es doch gar nicht.« Der Greist zuckte 
mit den Schultern. 

»Du hast uns die Beutel in die Hand gedrückt.« Flavia war auf 
ihrer Seite. Also war alles beim Alten. 

»Es muss alles seine Ordnung haben.« Er war der Ratsälteste. 
Wenn er nicht darauf achtete, wer dann? Zitternd schoss der kleine 
Finger seiner linken Hand in die Höhe. 

»Ja, alles ist an Ort und Stelle. Hinweise und sonstige Gegenstände 
sind verteilt.« Die Oberhexe seufzte. 

Rüdiger tippte mit einem Finger auf den Punkt »Hinweise ver-
teilt«. An der Stelle, an der gerade eben noch sein Finger gewesen 
war, tauchte jetzt ein Punkt auf, der zu einem Strich und anschlie-
ßend zu einem Kreuz wurde. 

»Und ich wäre fast von einem Bauern gesehen worden«, fügte 
Helena hinzu. 

»Er dachte bestimmt, du willst seinen Hof fegen.« Der Greist 
und die Fledermaus gaben sich ein High Five, ohne dass sich ihre 
Hände berührten. 

»Gut, dann lasst uns jetzt noch ein letztes Mal nach dem Kürbis 
schauen.« Und das Ritual vollbringen, fügte er in Gedanken hinzu. 

Rüdiger faltete die Liste zusammen und steckte sie in den Um-
hang. Dort würde sie bleiben, bis er sie in das große Feuer warf. 
Aber das würde noch etwas dauern. 
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»Wurde aber auch Zeit«, murrte Helena und schob ihren Stuhl 
zurück. 

Rüdiger stand auf und klopfte einmal auf den runden Tisch. 
Wie auf Kommando begann dieser, bedrohlich zu wackeln. Der 
Kerzenleuchter wankte erst zur linken, dann zur rechten Seite, be-
vor er innerhalb von wenigen Sekunden schrumpfte und mit der 
Tischplatte verschmolz. 

Kaum war die Verschmelzung abgeschlossen, gab der Tisch knat-
schende, bedrohliche Geräusche von sich, so als würde der Tisch 
gleich auseinanderfallen und in tausend Einzelteile zerspringen. 
Einen Moment später klappten die Tischbeine ein. Die Tischplatte 
landete krachend auf dem Boden und war kurz danach nicht mehr 
zu sehen. So als wäre sie in den Boden eingesunken. 

Sekunden später war anstelle der Tischplatte eine Falltür zu er-
kennen. Niemand wusste, ob die Tür aus dem Tisch bestand, oder 
der Tisch nur dafür sorgte, dass die Tür vor Eindringlingen verbor-
gen wurde. Es war eben die »Huhn-oder-Ei?«-Frage der Bewohner 
von All Hallows Village. 

Die Tür klappte auf und Rüdiger, der Ratsälteste stieg eine 
schmale Wendeltreppe hinunter. Dicht gefolgt von den Ratsmit-
gliedern. 

Hier war er also versteckt: der magische Kürbis. Das Heiligtum 
dieser Stadt, das alle Bewohner miteinander verband. Egal, ob He-
xenvolk, Geister, Fledermäuse oder Skelette. Er hatte sie alle wieder 
zusammengebracht und aus großer Not gerettet. 

Aber Rüdiger wusste, dass jetzt nicht der richtige Moment war, 
um diese Geschichte aufzurollen. Wichtig war nur, dass sie morgen 
alle an der Zeremonie teilnehmen würden und den Tag gemeinsam 
feierten. Die Zeremonie, bei der sie sich von dem Kürbis trennen 
mussten. Drei Bewohner der Stadt mussten den Kürbis bis Hallo-
ween gefunden haben. Dass es früher einmal vier gewesen waren, 
zählte nicht mehr. Immerhin stellten die Skelette nun den Ratsäl-
testen. Wen kümmerte es also, dass sie dafür ihren Platz bei der 
Suche nach dem Kürbis eingebüßt hatten? 
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Um den Auserwählten die Suche zu erleichtern, wurden sie von 
den Ratsmitgliedern mit Hinweisen ausgestattet. Hinweise, die sie 
an das Ziel bringen sollten. Natürlich warteten auch Rätsel und 
schwierige Aufgaben auf sie. Aber das würden sie noch früh genug 
erfahren. Bisher waren immer alle mit dem Kürbis zurückgekehrt 
und hatten beim großen Halloweenfest von ihren Abenteuern be-
richtet. 

Als Rüdiger am Ende der Treppe ankam, sah er das flackernde 
Licht der Fackel an der Wand, das ihnen den Weg zum Kürbis wies. 

Noch einmal um die Kurve, dachte er und sprang voran. Doch 
kaum war er um die Ecke gekommen, blieb er wie angewurzelt 
stehen. Seine Beine begannen zu zittern. 

Das konnte nicht sein! Das durfte nicht sein! So etwas war noch 
nie passiert. Der Finger schnellte wieder in die Höhe. Er hasste diese 
Angewohnheit, die sich immer dann bemerkbar machte, wenn er 
nervös war. 

»Was ist denn los?« 
»Er ist bestimmt nur wieder ehrfürchtig vor diesem langweiligen 

Kürbis eingefroren.« Helena schob sich an ihm vorbei. »Ach, du 
dreckige Borste!« 

»Wir erreichen ein neues Level.« Anerkennung mischte sich in 
Gustavs Worte. 

Rüdiger musste sich an anderer Stelle damit beschäftigen. 
»Hier stimmt etwas nicht.« Flavia sprach es als Erste aus. 
Der Kürbis. Das magische, hoch gesicherte Symbol dieser Stadt, 

das nur zweimal im Jahr für alle Bewohner zu sehen war, war dies-
mal wirklich weg. 

Verschwunden. 
Und das gehörte ganz bestimmt nicht zum Plan. 
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